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Von Caroline Bennemann1, Andrea Hauck2, Joachim B. Heppel-
mann1, Jochen Grünberger2 und Stefan Wittkopf1

Entrindung bei der vollmechanisierten Holzernte
Debarking Heads leisten einen Beitrag zur insektizidfreien Borkenkäfer-Prävention

Seit 2013 folgt ein Borkenkäferjahr dem anderen. Ein für die
Forstwirtschaft folgenschweres Zusammenspiel mehrerer Fak-
toren, wie Sturmschäden und extrem trockene und heiße Som-
mer, schuf ideale Bedingungen für eine Massenvermehrung
von Borkenkäfern. Mit einer Entspannung der Waldschutzlage
ist auch in diesem Jahr nicht zu rechnen, nachdem bereits Mit-
te April die ersten Schwärmflüge der Insekten in Süddeutsch-
land gemeldet wurden. Von der Bayerischen Landesanstalt für
Wald und Forstwirtschaft (LWF) wird die Entrindung von
Stämmen zur Borkenkäferbekämpfung zwischen Januar und
März als sinnvoll eingestuft, von April bis Oktober sogar als
dringend empfehlenswert. Die gleichzeitig mit der Entastung
erfolgende Entrindung mit einem Harvesteraggregat kann hier
ein effizientes Verfahren sein. Zudem besteht damit die Mög-
lichkeit, den Nährstoffaustrag aus dem Bestand zu senken.

ie Entrindung kann auf ver-
schiedenen Wegen erfolgen
und wird seit mehreren Jahr-

hunderten praktiziert. Im Laufe der Zeit
änderten sich nicht nur die Techniken,
sondern es wurde auch von mobiler zur
stationären Entrindung übergegangen.
Der Ort der Entrindung verschob sich
vom Wald ins Verarbeitungswerk. Der
Anteil des Holzes, das handentrindet
wird, nimmt in Süddeutschland seit den
1970er-Jahren kontinuierlich ab. Eben-
so sank die Verkaufsmenge von entrin-
detem Fichtenstammholz in Bayern von
einst über 70 % seit der Mitte der
1990er-Jahre auf unter 1 %.
Entgegen dem (süd)deutschen Trend

ist der Anteil an verkauftem entrinde-
tem Holz in Südafrika oder Südamerika
seit den 2000er Jahren hoch. Eukalyp-
tus-Plantagen, deren Holz größtenteils
für die Zellstoffindustrie bestimmt ist,
prägen dort seit langem die Landschaft.
Die vollständige Entrindung ist für die
Verarbeitung erforderlich und dank
„Euca Heads“ Teil des vollmechanisier-

ten Holzernteprozesses. Diese speziel-
len Aggregate sind an die Anforderun-
gen der Plantagenwirtschaft angepasst.
Dabei spielt die mögliche Beschädigung
des Holzkörpers bei der Holzernte eine
untergeordnete Rolle. Die Rinde wird
im Bestand belassen. Dies ermöglicht
die Rückführung der rindengebunde-
nen Nährstoffe ins Ökosystem und
wirkt einer Bodenverarmung entgegen.
Der Versuch der Minimierung des

Nährstoffaustrags aus dem Ökosystem
Wald war der Haupttreiber für ein For-
schungsprojekt, das ab 2014 von der Fa-
kultät Wald und Forst der Hochschule
Weihenstephan-Triesdorf (HSWT) und
dem Kuratorium für Waldarbeit und
Forsttechnik (KWF) bearbeitet wurde.
Die Förderung übernahm das Bundes-
ministerium für Ernährung und Land-
wirtschaft (BMEL) durch die Fachagen-

D
tur für Nachwachsende Rohstoffe
(FNR). Im „Debarking Heads I“-Projekt
ging es bis 2017 neben der technischen
Umrüstung von Harvesteraggregaten
vorrangig um die Quantifizierung der
Entrindungsprozente und des Nähr-
stoffaustrags während der Holzernte
durch den Einsatz von entrindenden
Harvesterfällköpfen. In dem Folgepro-
jekt „Debarking Heads II“, das seit 2018
und bis 2021 läuft, liegt das Hauptau-
genmerk auf der Logistikkette für das
entrindete Holz.
Die Wälder in Mitteleuropa unter-

scheiden sich von den Plantagen auf der
Südhemisphäre unter anderem hin-
sichtlich ihrer Baumartenvielfalt und
dem Durchmesserspektrum. Die Nut-
zung erfolgt überwiegend einzelstamm-
weise und nur ein geringer Anteil des
Jahreseinschlags wird von der Holz-
und Zellstoffindustrie abgenommen. In
Deutschland waren es 2018, laut Zah-
len des statistischen Bundesamtes, mit
9 Mio. Fm nur knapp 15 % des Jahres-
einschlags.

Im Rahmen der „Debarking Heads“-
Projekte wurden keine „Euca Heads“
verwendet. Stattdessen wählte man drei
Aggregate aus, die für mitteleuropäische
Bedingungen entwickelt wurden und
hier eingesetzt werden. Dabei handelt
es sich um die Aggregate „John Deere
H 480 C“, „Log Max 7000 C“ und
„Ponsse H7“. Bei diesen Harvesterköp-
fen wurden Umbauten durchgeführt,
um die Entrindung in den Holzernte-
prozess einzubinden: Statt der konven-
tionellen Vorschubwalzen wurden Ent-
rindungswalzen mit schrägen Stegen
angebaut. Diese schneiden die Rinde
ein und lockern sie, die Messer heben
die Rinde dann ab. Durch den schrägen
Anbau wird der Stamm in Längsrota-
tion versetzt, die Entrindung erfolgt
über die gesamte Stammoberfläche. Be-
sonders wichtig ist hierbei die Anpas-
sung der Maschineneinstellungen an
die zu entnehmenden Stämme. Sind
beispielsweise der Anpressdruck zu
hoch oder der Winkel der Entastungs-
messer zu steil eingestellt, kann es zur
Verletzung des Holzkörpers kommen.
Das mehrfache Durchlassen des Stam-
mes in voller Länge durch das Aggregat
erfordert eine erhöhte Aufmerksamkeit
des Harvesterfahrers. Daher wird emp-

fohlen, besonders erfahrene Fahrer ein-
zusetzen, wenn im Bestand entrindet
werden soll. Je nach Modell müssen
weitere Teile des Aggregats umge-
tauscht werden. Die Umrüstdauer und
-kosten können daher variieren.
Um ausreichende Entrindungspro-

zente zu erreichen, muss der Stamm
mehrmals in voller Länge durch das Ag-
gregat gelassen werden. Dadurch
nimmt die Gesamtarbeitsleistung der
Maschine um rund 10 % ab. Besonders
hohe Entrindungsprozente wurden
während der Vegetationszeit erreicht,
im Mittel 84 %, vereinzelt auch bis zu
100 %. Im Winter (Saftruhe) lag das
Mittel der Entrindung dagegen mit 56 %
deutlich darunter. Wenn das Holz im
Sommer „im Saft“ steht, bildet dieser ei-
ne Art Trennschicht, das Aggregat kann
die Rinde dann leichter und meist in
langen Streifen ablösen.

Nährstoffe im Bestand

Bei einer Vollbaumernte werden
nicht nur die Stämme aus dem Wald
entnommen, sondern auch das Kronen-
material, das als Waldrestholz vermark-
tet wird. Was aus finanzieller Sicht
kurzfristig sinnvoll erscheint, führt auf
Dauer jedoch zu einem stärkeren Aus-
trag von Nährstoffen aus dem Ökosys-
tem Wald. Eine Untersuchung von Weis
und Göttlein (2012) zeigte, dass Äste
und Zweige der Fichte einen Biomasse-
anteil von 15 % ausmachen. In diesem
Biomasseanteil liegt der Nährstoffge-
halt, je nach Nährstoffelement, zwi-
schen 19 % und 30 %. Die Rinde an
Stammholz entspricht rund 5 % der
oberirdischen Biomasse, der Nährstoff-
gehalt variiert, je nach Nährstoffele-
ment zwischen 11 % und 31 %. Mit je-
dem Einsatz von Debarking Heads ver-
bleiben somit zumindest die rindenge-
bundenen Nährstoffe im Bestand und
können von diesem später wieder auf-
genommen werden.
Bei einem Versuch im Rahmen einer

Bachelorarbeit wurde Rinde, die bei ei-
nem Entrindungsaggregat-Einsatz an-
fiel, sieben Wochen lang auf drei ver-
schiedenen Linien im Bestand belassen.
Dabei wurden Biomasseabnahmen er-
mittelt und Nährstoffanalysen durchge-
führt. Über den Beobachtungszeitraum
wurden 13 % der Biomasse und ent-
sprechend Nährstoffe freigesetzt. Bei
Kupfer und Kalium geschah dies über-
proportional zur Biomasseabnahme,
bei Mangan, Zink, Phosphor, Magnesi-
um und Calcium in geringerem Maße.
Ein Teil der Nährstoffe stand den Bäu-
men also bereits nach wenigen Wochen
wieder zur Verfügung. Dies birgt beson-
ders auf nährstoffarmen, beispielsweise
sandigen, Standorten ein großes Poten-
zial gegen eine weitere Verarmung
durch Holzernte und somit die Herab-
senkung der Produktivität des Standor-
tes.
Durch die Abnahme der Arbeitspro-

duktivität des Harvesters entstehen
leicht erhöhte Holzerntekosten. Diese
können beispielsweise durch Förderun-
gen aufgefangen werden. Seit diesem
Jahr wird in allen deutschen Bundeslän-
dern die Entrindung zur Borkenkäfer-
bekämpfung gefördert. Die Höhe der
Förderung unterscheidet sich in den
Bundesländern, in Bayern sind seit In-

krafttreten der aktuellen Förderrichtli-
nie im Februar 2020 Fördersätze von bis
zu 10 Euro/Fm bei maschineller Entrin-
dung vorgesehen.

Bekämpfung ohne
Insektizide möglich

Während der Aufarbeitung des Stam-
mes wird ein Teil der Käfer mechanisch
zerstört. Bei einem Versuch, der im
Rahmen des Projektes stattfand, wurde
die Überlebensrate von Buchdrucker
(Ips typographus) beim Einsatz von
konventionellen Aggregaten mit Sta-
chelwalzen untersucht. Hierzu erfolgte
eine Zählung der Individuen je nach
Entwicklungsstadium (Imago, Larve,
Puppe) auf bzw. neben den Walzenspu-
ren. Weiterhin wurde ihr Vitalzustand
erfasst (lebend, tot). Beim Buchdrucker
lagen die Überlebensraten, je nach Ent-
wicklungsstadium, auf den Walzenspu-
ren zwischen 48 und 59 %, neben den
Spuren zwischen 92 und 97 %. Beim
Einsatz von konventionellen Aggrega-
ten wird der Stamm nicht in Längsrota-
tion versetzt, der Stamm wird gerade
überfahren. Mit Entrindungsaggregaten
wird dagegen durch die Längsrotation
eine größere Stammfläche überfahren.
Daher ist anzunehmen, dass die Überle-
bensrate von Buchdruckern beim Ein-
satz von Entrindungsaggregaten gerin-
ger ist als beim konventionellen Harves-
teraggregat.
Beim Durchlassen eines Stammes

durch einen Debarking Head und somit
mit der Entrindung, wird den rinden-
brütenden Insekten der Brutraum ent-
zogen. Ein weiterer Versuch untersuch-
te die Ausflugrate der Buchdrucker aus
Rindenhaufen, die nach der Aufarbei-
tung eines Käferlochs mit einem Entrin-
dungskopf anfielen. Ausgewählt wur-
den neun Käferfichten, bei denen sich
die Rinde noch nicht vom Stamm gelöst
hatte. Die Aufarbeitung der Stämme er-
folgte dabei über einer Plane. Die anfal-
lende Rinde wurde gesammelt, die darin

befindlichen Käfer stichpunktartig nach
Entwicklungsstadium und Vitalitätszu-
stand erfasst und die Rinde in Haufen
unter Eklektoren gelegt. Dabei wurde
unter jede Falle in etwa die gleiche Rin-
denmasse ausgebracht. Eklektoren sind
pyramidenförmige Fallen, bei denen an
der Spitze Fangdosen befestigt sind, in
denen flugfähige Insekten, beispielswei-
se Borkenkäfer, gefangen werden kön-
nen. Die Fallen stehen auf dem Boden,
ihre Seiten sind mit einem gitterartigen
Netz überspannt, das über die Seiten hi-
nausragt. Die überlappenden Netzteile
wurden eingegraben um sicherzustel-
len, dass kein Insekt die Falle seitlich
verlassen kann. Während des Beobach-
tungszeitraums von Ende August bis
Ende September 2019 erfolgte eine wö-
chentliche Kontrolle der Eklektoren
mit ihren Fangdosen. In dieser Zeit war
in keiner der Fangdosen ein ausgefloge-
ner Buchdrucker zu finden. Diese Be-
obachtungen lassen vermuten, dass die
Entwicklung der Käfer durch den Ent-
zug des Brutraums nicht bis zur Flugfä-
higkeit weitergeführt werden konnte
und der Ausflug von adulten Käfern für
die Anlage von Geschwisterbruten
nicht mehr möglich war. Hier sind je-
doch weiterführende Versuche nötig,
um diese Vermutung zu untersuchen.
Die Ausbringung von Pflanzen-

schutzmitteln, zu denen auch Insektizi-
de gehören, unterliegt einer strengen ge-
setzlichen Regulierung. Insbesondere in
Schutzgebieten, beispielsweise zum
Schutz von Trinkwasser oder Natur
und Landschaft, aber auch rund um Ge-
wässer gelten verschärfte Regeln. Die
Polterspritzung zur Bekämpfung von
Borkenkäfern ist, besonders bei ange-
spannter Holzmarktlage, dennoch gän-
gige Praxis. Für das Ausbringen von In-
sektiziden, wie „Karate Forst flüssig“
oder „Cyperkill Forst“, deren Zulassung
nach aktuellem Stand im Laufe dieses
Jahres ausläuft, fallen nicht nur die Be-
schaffungskosten an, auch die Planung
und Ausführung der Spritzung wirken
sich auf die Kosten aus. Ein Teil der In-
sektizide kann zudem über Entrindung
im Werk und Vermarktung von Rinden-
mulch seinen Weg in Gärten oder auf
Spielplätze finden. Wird das Holz wäh-
rend der Holzernte entrindet, ist dieser
Einsatz von Pflanzenschutzmitteln hin-
fällig. Entrindungsköpfe können über-
all dort eingesetzt werden, wo die Holz-
ernte mit Harvester möglich ist, die Ent-
rindung kann somit auch in Schutzge-
bieten oder unmittelbar an Gewässern
erfolgen und ist daher sehr flexibel.
Nach dem stürmischen Winter

2019/2020 und dem aktuell wieder star-
ken Borkenkäferbefall befinden sich die
Holzpreise derzeit auf einem niedrigen
Niveau. Im ersten Quartal 2020 meldete
das Bayerische Staatsministerium für
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schule Weihenstephan-Triesdorf (HSWT).
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diesem Projekt mit. 
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ten mit.

Konventionelle Entrindungswalzen (außen) und Entrindungswalzen in der Mitte
Foto: J. Grünberger

Anordnung des Rindenzersetzungsversuchs in drei Linien im Bestand
Foto: M. Gerthofer Fortsetzung auf Seite 521

Ponsse-Harvester mit Debarking Head (Entrindungskopf) im Einsatz: Für eine
möglichst vollständige Entrindung muss das Holz mehrfach durch das Aggregat
gelassen werden. Foto: J. Grünberger
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gensatz zu großen und kleinen Forstbe-
trieben bewerten sie die Produktion von
Holz- und Nebenprodukten als eher
verzichtbar.
Die Auswertung der Freitextfelder

macht ersichtlich, dass die vorgeschla-
genen Maßnahmen von einigen Betrie-
ben bereits konkret umgesetzt wurden.
Zum Beispiel gibt ein Betrieb an, am
Personal in der Waldarbeit eingespart
zu haben. Ein weiterer Betrieb konkre-
tisierte, von der Einsparung in der
nicht-kalamitätsbedingten Holzpro-
duktion nur bei auskömmlichen Prei-
sen abzusehen. Einige Forstbetriebe ge-
ben an, vor allem Fixkosten und ertrags-
unabhängige Kosten konsequent kür-
zen zu wollen.
Über alle Forstbetriebe zeigt sich,

dass die Betriebe nach der Kalamität ih-
ren Umsatz steigern möchten, indem sie
in erster Linie neue Geschäftsfelder ent-
wickeln oder ausbauen, zweitens die
betrieblichen Nebennutzungen intensi-
vieren und drittens mehr Fördergelder
in Anspruch nehmen. Alle Forstbetrie-
be zeigen in der Bewertung auch, dass
sie die Verpachtung der Eigenjagd, die
Aufnahme von Fremdkapital und den
Verkauf der Fläche vermeiden wollen.
Die Auswertung der Antworten nach

Betriebsgrößenklassen weist Unter-
schiede zwischen den Gruppen auf
(Abbildung 5). Größere Forstbetriebe
besitzen im Durchschnitt in allen Kate-
gorien einen geringeren Mittelwert als
mittlere und kleine Forstbetriebe. Das
zeigt, dass große Forstbetriebe durch
mehrere Maßnahmen eine Umsatzstei-
gerung erreichen möchten und dass die-
ses Ziel stärker als bei den anderen Be-
trieben ausgeprägt ist. Die wichtigste
Maßnahme dieser Gruppe ist die Um-
satzsteigerung durch die Entwicklung
oder den Ausbau neuer Geschäftsfelder.
Mittlere Forstbetriebe streben hingegen
eine größere Inanspruchnahme von
Fördergeldern an. Kleine Forstbetriebe
bewerten den Abbau des stehenden
Holzvorrates als relativ wichtigste Maß-
nahme zur Umsatzsteigerung.
Das Profil aus Abbildung 5 verdeut-

licht die Ablehnung mittlerer Forstbe-
triebe, zur Umsatzsteigerung den ste-
henden Holzvorrat abzubauen. Ebenso
zeigen kleine Forstbetriebe eine stärke-
re Ablehnung als mittlere und große
Forstbetriebe, Fremdkapital aufzuneh-
men.
Im Freitext ergänzten einige Forstbe-

triebe weitere Umsatz-Maßnahmen.
Hierunter zählen neue Geschäftsfelder
abseits der Forstbranche, wie Aus-
gleichs- und Ersatzmaßnahmen und
Benutzungsprämien. Mehrere Forstbe-
triebe geben an, dass sie das forstwirt-
schaftliche Anlagevermögen verkaufen
und die Branche verlassen möchten.
Der dritte Fragenblock zur Anpas-

sung nach starker Kalamität befasst sich
mit den möglichen politischen Instru-
menten. Über alle Betriebe wird die
CO

2

-Honorierung als das wichtigste po-
litische Instrument zur betrieblichen
Anpassung nach Kalamität bewertet.
An zweiter Stelle steht die Senkung der
öffentlichen Abgaben, wie beispielswei-
se die Grundsteuer, Berufsgenossen-
schaftsbeitrag und Mitgliedsbeiträge in
Boden- und Wasserverbänden. In Ab-
bildung 6 zeigt sich eine deutliche Auf-

teilung bei der Wichtigkeit von staatli-
cher Betreuung zwischen den befürwor-
tenden kleinen und den ablehnenden
großen privaten Forstbetrieben. Die
großen Forstbetriebe bewerten eben-
falls eine staatliche Waldschadensversi-
cherung als „eher unwichtig“. Eine Dar-
lehensförderung wird von allen Be-
triebstypen und -größen als „eher un-
wichtig“ eingestuft.
Etliche Betriebe ergänzen im Freitext-

feld weitere politische Instrumente.
Hierbei wird am häufigsten die Aner-
kennung von Naturschutzleistungen ge-
nannt. Zudem fordern mehrere Forstbe-
triebe die Vereinfachung der Beantra-
gung von Fördergeldern. Auch Wün-
sche nach einem einheitlichen Vorge-
hen bei Kalamitäten werden geäußert,
beispielsweise durch den Einsatz von
Pflanzenschutzmitteln und der Über-
nahme der Verkehrssicherungspflicht.

Diskussion

Die in der Umfrage erfasste durch-
schnittliche Betriebsgröße von etwa
957 ha ist im Vergleich zu den Daten
der BWI 3 keineswegs repräsentativ für
die durchschnittlichen 2 ha aller deut-
schen Forstbetriebe (BMEL, 2012,
2017). Auch ist es nicht möglich, die
Befragten geographisch innerhalb
Deutschlands einzuordnen, da keine
ortsbezogenen Daten erhoben wurden.
Um die Aussagen auf ganz Deutschland
zu beziehen, ist der Datensatz auch auf-
grund der geringen Teilnehmerzahl un-
geeignet.
Allerdings zeigt sich bei der Betriebs-

einteilung nach den Eigentümerklassen
der BWI 3, dass fast 180 000 ha auf die
Eigentumsgrößenklasse ab 1000 ha ent-
fallen. Dies sind etwa 25 % aller deut-
schen Forstbetriebe dieser Größenklas-
se (BMEL, 2012, S. 31). Für diese Ei-
gentümerklasse ist die Aussagekraft
dementsprechend hoch.
Im Vergleich der Ergebnisse zur be-

trieblichen Zielsetzung, der Kalamitäts-
betroffenheit und den präferierten Maß-
nahmen zur Liquiditätssicherung zei-
gen sich jedoch wichtige allgemeine
Tendenzen auch für die restlichen Be-
triebsgrößen, von denen prozentual 0,6
(bis 20 ha) bis 5 % (500 bis 1000 ha) be-
fragt wurden.
Es lässt sich erkennen, dass die be-

triebliche Organisation und Ausstat-
tung einen Einfluss auf die Kalamitäts-
bewältigung besitzen. Forstbetriebe oh-
ne eigenes Personal sind bei der Aufar-
beitung und Prävention von Kalamitäts-
holz auf externe Unterstützung ange-
wiesen.
Die Analyse der Ergebnisse zur steu-

erfreien Rücklage nach § 3 des Forst-
SchAusglG zeigt, dass die Rücklage nur
in wenigen größeren Forstbetrieben ge-
bildet wird. Zudem reicht die aktuell
zurückgelegte Summe mit durchschnitt-
lich etwa 80 Euro/ha je Betrieb mit ei-
ner Rücklage nicht aus, um die finan-
ziellen Engpässe der letzten beiden Jah-
re zu kompensieren, geschweige denn
zukünftige Liquiditätsengpässe auszu-
gleichen. Über das Freitextfeld vermer-
ken viele Betriebe ihre Unzufriedenheit
mit der aktuellen Regelung.
Die Aussagen der Forstbetriebe erklä-

ren die geringe Anwendung der Rege-

lung durch den hohen Aufwand in der
Bildung und Auflösung der Rücklage,
sowie der Beschränkung der Regelung
auf buchführungspflichtige Betriebe,
von der nicht buchführungspflichtige
Forstbetriebe nicht profitieren (Hogg
und Jöbstl, 1997). In der Theorie bietet
die Rechtsnorm Potenzial, um für Kala-
mitätsjahre Rücklagen zu bilden, aller-
dings erklären die aufgezählten Kritik-
punkte den geringen Gebrauch dieser
Rechtsnorm, zumal die Rücklage den
Forstbetrieben mit der größten relativen
Kalamitätsbelastung versagt bleibt.
Über das Finanzierungsverhalten von

privaten Forstbetrieben ist recht wenig
bekannt, nicht zuletzt, weil die tatsäch-
liche Höhe der Privatentnahmen und
der Fremdkapitalaufnahmen in Be-
triebsvergleichen wie dem Forstbe-
triebsvergleich Westfalen-Lippe in der
Regel nicht erfasst werden. Der Frage-
bogenteil zur betrieblichen Anpassun-
gen nach einer Kalamität zielt auf die
Erforschung des Finanzierungsverhal-
tens von Forstbetrieben ab. Die meist
bevorzugte liquiditätssichernde Maß-
nahme der befragten Forstbetriebe ist
die Verringerung der Privatentnahmen.
Diese dürfte betriebsspezifisch sehr un-
terschiedlich ausfallen. Es ist jedoch an-
zunehmen, dass diese Maßnahme allein
noch nicht ausreicht, um in der laufen-
den Kalamitätssituation Liquiditätseng-
pässe im Betrieb zu vermeiden.
Insgesamt verdeutlichen die Ergeb-

nisse der Umfrage, dass den forstpoliti-
schen Instrumenten, insbesondere der
Honorierung der Klimaschutzleistung,

eine große Bedeutung zur Verbesserung
der finanziellen Situation von privaten
Forstbetrieben zugemessen wird. Eine
vorübergehende Entlastung über die
Stundung und den Verzicht auf öffentli-
che Abgaben könnte aus Sicht der
Forstbetriebe ebenfalls zur Besserung
beitragen. Für eine größere Inanspruch-
nahme von Fördermitteln der Forstbe-
triebe gilt es, die Maßnahmen bedarfs-
gerechter und effizienter zu gestalten,
sodass der schnelle Abfluss von Gel-
dern zur Liquiditätssicherung gewähr-
leistet werden kann.

Schlussfolgerungen

Abschließend ist herauszustellen,
dass in der aktuellen Kalamität die Fi-
nanzierung der Forstbetriebe durch ei-
ne Selbst- oder auch Umschichtungsfi-
nanzierung aus dem Holzverkauf an ih-
re Grenzen stößt. Da Investitionsent-
scheidungen der privaten Forstbetriebe
in Abhängigkeit der Finanzierungssi-
tuation getroffen werden müssen und
private Forstbetriebe selbst bei Kalami-
tät eine Fremdkapitalaufnahme vermei-
den, werden vorrangig nur gewinnbrin-
gende oder gesetzlich vorgeschriebene
Maßnahmen durchgeführt.
Die steuerfreie Rücklage als forstpoli-

tisches Instrument kann daran auf-
grund der geringen finanziellen Ausstat-
tung, der eingeschränkten gesetzlichen
Voraussetzungen und der mangelnden
Flexibilität nichts ändern. Die privaten
Forstbetriebe erwarten daher finanzielle
Unterstützung der Öffentlichkeit über

beispielsweise die Honorierung von
Ökosystemleistungen, die Entlastung
von öffentlichen Abgaben und finan-
zielle Förderungen. Außerdem entwi-
ckeln die Forstbetriebe Ideen zu alter-
nativen Einnahmequellen.
Im Hinblick auf die generationsüber-

greifende Waldbewirtschaftung in pri-
vaten Forstbetrieben erfordern der Wie-
deraufbau und die Klimaanpassung der
Wälder insgesamt eine forstliche Inten-
sivierung, insbesondere bei der Bestan-
desbegründung, dem Waldschutz, der
Jagdausübung und der Bestandespflege.
Dafür sind innerbetriebliche Anpassun-
gen sowie Veränderungen der finanziel-
len forstpolitischen Rahmenbedingun-
gen erforderlich. Nur so wird es inner-
halb einer Marktwirtschaft möglich
sein, das Interesse von privaten Wald-
besitzer an der Anpassung der Wälder
an den Klimawandel und an der nach-
haltigen Waldbewirtschaftung zu erhal-
ten. Der Walderhalt und die Bereitstel-
lung von Ökosystemleistungen dienen
schließlich der gesamten Bevölkerung.

Literatur

BMEL (2012): Ergebnisse der Bundeswaldin-
ventur 2012, 1 – 277

BMEL (2017): Waldbericht der Bundesregierung
2017. Bundesministerium für Ernährung
und Landwirtschaft, Bonn. (abgerufen am:
8. November 2019)

Hogg, J. N. und H. A. Jöbstl (1997): Zum Stand
des forstlichen Rechnungswesens in einigen
europäischen Ländern. Forstwirtschaftliches
Centralblatt 114, 73 – 95

Abbildung 5 Rangordnung verschiedener Maßnahmen zur
Umsatzsteigerung nach Betriebsgröße (n = 108 mit 24 klei-
nen, 50 mittleren und 34 großen Forstbetrieben). Ziffer 1 be-
deutet: Maßnahmen in diesem Bereich werden vorrangig
umgesetzt. Ziffer 4 bedeutet: Diese Maßnahmen werden
vermieden.

Abbildung 6 Rangordnung verschiedener forstpolitische In-
strumente zur Entlastung von durch Kalamität geschwächten
Betrieben nach Betriebsgröße (n = 127; 36 kleine, 52 mittel-
große und 39 große Forstbetriebe). Ziffer 1 bedeutet: Das
Instrument ist für die Forstbetriebe wichtig. Ziffer 4 bedeu-
tet: Diese Maßnahme ist für die Forstbetriebe unwichtig.
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Ernährung, Landwirtschaft und Forsten
Preise von 65 Euro/Fm bis 75 Euro/Fm
frei Waldstraße für frisches Fichtenlang-
holz in B/C-Qualität – Tendenz fallend.
Berichte über Holzerntemaßnahmen in
Käferbeständen, bei denen Waldbesit-
zer auf negativen Erlösen sitzen blei-
ben, häufen sich. Auch daher ist die Mi-
nimierung von Mehrkosten erstrebens-
wert, beispielsweise durch die Vermei-
dung des Einsatzes von Pflanzenschutz-
mitteln.

Debarking Heads in der Praxis

Deutschlandweit sind, Stand Früh-
jahr 2020, rund 40 Debarking Heads im
Einsatz. In den europäischen Nachbar-
ländern sind es etwa zehn weitere. Die

Entrindung bei der vollmechanisierten Holzernte

Rückmeldungen der Unternehmer, die
Entrindungsaggregate im Einsatz ha-
ben, decken sich mit den Beobachtun-
gen aus den Versuchen. Als häufigster
Grund für die Umrüstung wird die Be-
kämpfung von rindenbrütenden Insek-
ten genannt.
Als gering wird die Akzeptanz der

großen Sägewerke dem entrindeten
Holz gegenüber bezeichnet. Vermehrt
wird von LKW-Fuhren mit entrindetem
Holz berichtet, die nicht oder nur mit
Preisabschlag vom Werk angenommen
wurden. Die Argumente, die hierbei
vorgebracht werden, sind beispielswei-
se die Notwendigkeit der Rinde für die
Qualitätsansprache. Bei Massensorti-
menten, die nach RVR verkauft werden,
ist allerdings keine Rinde für die Quali-

tätssortierung erforderlich. Ebenso ist
bei der Anlieferung von Käferholz be-
reits häufig ein Teil der Rinde abgefallen
und kann somit auch nicht zur Quali-
tätsansprache herangezogen werden.
Lediglich durch eine kooperative Mitar-
beit der Sägeindustrie hätten hier ge-
nauere Erkenntnisse gewonnen werden
können.

Fazit

Die Forschungsprojekte „Debarking
Heads I und II“ brachten eine Technik
hervor, die besonders aus waldschutz-
fachlicher Sicht und hinsichtlich des
Nährstoffhaushalts des Bodens ein gro-
ßes Potenzial in sich birgt. Die For-
schungsergebnisse sind u. a. auf den In-
ternetseiten von HSWT und KWF frei
zugänglich. Eine Karte mit Kontaktda-
ten der Forstunternehmern, die Debar-
king Heads besitzen, ist unter dh2.kwf-

online.de verfügbar. Die Projektergeb-
nisse werden zudem bei der „KWF-Ta-
gung“ im Juli 2021 in Schwarzenborn

(Hessen) am Exkursionspunkt „Debar-
king Heads in der Praxis: Nährstoffe –
Waldschutz – Logistik“ präsentiert.

Versuchsaufbau mit Eklektoren über Rindenhaufen im Bestand Foto: L. Weiß


